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bafe ein ©taatëmann ober ©enerat tjofft, burdj einen

rafajen ©djlag unfer £>eer unfdjâblid) madjen unb

fiaj in ben Befi(j unfereê Sanbeê unb feiner £ùtfê«
quellen ju fetjen. SDiefe ©efatjr oerfajroinbet jum
größten Sttjeil, roenn Befeftigungen einen langen,
fdjroer ju beroältigenben SBiberftanb in Sluêfidjt
ftetlen.

©ê ift biefeê in biefen Blättern jroar fdjon oft
gefagt roorben, boaj bie ©adje ift oon foldjer SBidj^

tigfeit, bafe fie niajt genug roiebertjolt roerben fann.
Bte jeijt ift bie SRidjtigfeit ber Bebauptttng noaj
niajt in baë «Bolf gebrttngen, boaj ebenfo roenig
tjat eê Semanbo erfudjt, fiejuentfräf«
ten unb ju roiberleg en.

XII.
SDett Borttjeil, ben Befeftigungen in Bejug auf

bie Bertbeibigung beê eigenen Sanbeê geroäbren,
ïann man oernünftiger Sffietfe niajt beftreiten —
boaj fagt man, bie Slnlage oon Befeftigungen unb
bie Slnfajaffung oon fajroerem ©efajüfe überfteige
unfere «Kittel. — SDodj roaë eë ïoften roürbe, roenn
unfer Sanb ber Ärtegefajauplafc feinbtiajer Slrmeen

roürbe, baê roirb niajt berücf fidjtigt. SBaê bie Äriege»
iatjte 1798—1800 bie Sajroeij geïoftet baben, ift
oergeffen. — %n SRr. 20 biefeê ^abrgangeê ift an

§anb ber offijieüen SDaten ber SRaajroeië geteiftet
roorben, bafj, roenn bie ©ajroeij eine Ärtegslaft roie

granfreiaj in golge beê gelbjugeS 1870/71 über«

netjmen müfjte, imBert)ältnifjber©inroot)»
nerjatjl auf bie ©ajroeij 1093 «Killto
nen granïen entfallen rourben.

SRur roeit man in ber ©ajroeij bie ©äjrecfen bei
Äriegee, biefer furdjtbaren ©eijjel ber SKenfdJbeit,

nidjt ïennt, finbet man bie Opfer, roeldje ber ©r»
Haltung beê griebenê gebraajt roerben follen, ju
grofj.

SDie ©ibgenoffen in alter gtit roaren ungteiaj
weniger rootjlbabenb ale itjre SRadjïommen. ©ie
traben gleiajrootjt bie «Kittel gefunben, bie ©rtfienj
beê ©taateê burdj SBefeftigung itjrer fämmtlidjen
©täbte fidjer ju ftetlen.

SRictjt bie «Kittel fetjlen une, rooljl aber ber SBille,

fie bem Baterlanb jum Opfer ju bringen; entroe«

ber Die Opferfreubigfeit für baê allgemeine SBobl,
bie Baterlanbêliebe bat abgenommen, ober eê feljlt
gänjliaj baê Berftänbnifj für baê, roaë ein Ber«

tbeibigungëïrieg ûberbaupt erforbert.
SDodj rooju bringen roir unferm SKilitârroefen

übertjaupt Opfer, roenn man einen roidjtigen Sttjeil

beffelben fo oernaajlâffigt, bafj beffen SKangel bie

«Kôgliajfeit ber Sôfung ber Slufgabe ber Slrmee in

grage ftellt? — SIR an barf n i dt) t oergeffen,
bafj, roenn ber 3roecf nidjt erreidjt roirb,
bie ganjen bemfelben geopfert en Summen

oerloreneë ©etb finb!
SDodj roir rotebertjolen, auaj mit geringen «Kit«

tein läfjt ftcb «Kanajeê für eine ïraftige Berttjeibi--

gung unfereê Sanbeê fajaffen. — SDodj man mufj
mit ben «Kitteln redjnen, bie einem ju ©ebote ftetjen.

«Kit biefen mufj man ben angefirebten gxvtct môg«

lidjft gut ju erreidjen fudjen.

Studj bem ©eneral im gelbe rourben einige SDi«

oifionen metjr bie 85fung ber Slufgabe erteidjtern,
roenn fte ibm aber niajt jur Berfûgung ftetjen, mufj
er feben, roie er mit ben iljm ju ©ebote ftetjenben

Äräften ben gxved erreidjt. ©benfo mufj eê bie

ftrategifaje Äommiffion, roeldje baë Sanbeêbefefti«

gungsftjftem auêarbeiten fott, madjen; nidjt roeni«-

ger roirb ber Äriegeingenieur mit ben itjm beroil«

ligten «Kitteln auëfommen mûffen.
(©djlufî folgt.)

lieber ben SSertlj ber Sorte ber bentigen geftnngen.

SU« nad) bem Äriege »on 1870/71 fid) ba« SBebütfnlf) gelteno

madjte, efnctfett« bfe etobette geftung ©ttafìbutg, anberetfeft«
eine Slnjabl beutfdjcr Jjjauptwaffenpläfce bef fhrem Umbau mft
einem jufammenbängenten ©üttet »on gort« ju umgehen, ba

waren fowoht bie ungeheure ÜBirffamfcit ber mobeinen «Belage«

tung«gefdjüj}e — fid) fennjeldjnenb in gtöfjetet ©djufjrcelte, et»

böfjtet Sreffftcherbett, gtôfjetet 3erftôrung«ftaft, ©ebraud) be« in»

blreften ©djüffe« — al« aud) tet SRufcen, ben bie Ätlcgfüfjrung
au« ber neuen ©eftaltung ader SBetfebre» unb SI8ftlbfd)aft««S8cr»

bältniffe bet SBölfer, ber Sßermetjtung ber Äommunifationen, »or
aden ©Ingen ber ©ifenbabnen jog, bie mafjgcbenben gaftoten,

weldje bie neue geftung« SBaufunft bct Slnlage unb Sluetüftung

Ifjret SRcubauten ju ©tunbe legte.

So bebeutenb audj bfe gottfdjtftte finb, wetdje mit bem3afjre
1870 ln«hefonbere bfe bculfdje Söefcftfgungefunft gemacht hat, fo

bütfte e« bod) geftattet fein, bie Stufmetffamfeit auf einige SBunfte

binjulcnfcn, welche bei Söettadjtung ber Slnlage ber heutigen

gott«, fowie bet Sttt, wie ifjt Slngriff unb ihre SBettheiblgung

mögtldjetwclfe ftdj fn Sufunft geftalten wftb, ©twägung »ctblenen.

3unädjft »etleltete bct Sffiunfdj, bie eCauptfeftung felbet butdj
bie weltteidjenben «Batterien be« Singreifer« rnöglidjft wenig in
SWitleibtnfdjaft gejogen, in«befonbete nidjt einem JBombatbement

au«gefe|t ju fehen, baju, bfe Sluficnfoti« auf eine ©ntfetnung
»orjutegen, weldje bfefem Umftanbe SRedjnung tragen fodte; man
beachtete aber babei nidjt genügenb, bafj hiermit audj eine bfrefte

Unterfiüjjung au« ber geftung etfdjwett wütbe unb baf) biefem

SWangel nut burdj eine um fo gröfjere ©etbftftänbigfeft ber efn»

jetnen gort« abgeholfen werben fonnte.

©enn wenn audj jebe« efnjelne gort, mit genügenben Unter»

funftetäumen für SWannfdjaft, SWunftfon, @efdjü$, SBtoofant tc,
Infofem at« felbftftänbfg bejeidjnet wetben fann, at« e« eine ge«

räume 3eit, beoor ber Singreifer feine »otte Äraft bagegen wen»

bet, ffdj felbft genügt, fo fft bodj eben ber SBegtfff ber ©elbft«

ftänbfgfeft nur bf« ju tiefem SBunfte juläffig. ©ie $au»ttbätfg>

feit, welche »on ben Sfflâflen be« gott« gegen ben Singreifer au««

jugehen hat, fotl in bet Slu«nujjung ber Uehettegenhelt be« efge»

nen Slttldetfefeuer« übet ba« be« geinbe« beftchen. SBettadjten

wir ba« genauer.

3unädjft tritt un« hier bie geringe ©otirung mit ©efdjüfcen

entgegen, wie e« ja bel ber fiänge bet gacen jwlfdjen 75—125
SWetet in ben glanfen »on 50—70 SWeter aud) nicht anbei«

möglidj Ift. gerner glefdjen bfe auf ben Sffiäden ftehenben ®e«

fdjüfce, »on ber ©cite burd) fjofje Sta»er|en gebecft, ©efdjüfcen,

weldje butd) ©djatten feuern, unb fönnen baber »on bet getne
mit eben ber ©tdjetheit befämpft wetben, wfe bfe auf ben SfSäl»

ten »on ©trafiburg 1870, wo fdjtiefjlld) faum nodj ein ©efdjüfc

ffdj ju jeigen wagte, ©inb audj bie «Bebienung«»SWannfd)aften

fjintet bet ©rbbruftwefjr beffer geberft wie früfjer, fo wlcb anbe»

tetfelt« biefer SBorlfjeil wfeber aufgehoben butdj bie größere Sßrä»

jlfion ber fjeutlgen ©efdjüje. Sldet SBeredjnung nad) bütfte ba»

fjet bie SBettheiblgung bet gott« burd) Slrtitfetle, fobalb bet San«

greifet eine genügenbe Stnjafjt »on Slngtlff«-!8attetien entwidelt

tjat, halb lahmgelegt fein, wobei man nfdjt aufjer Slctjt (äffen

batf, bafj fo fdjwete Äalihet, wie 15 cm.>SRfngfanonen, nfdjt fo

batb au« bem fefnblfdjen geuer in bie ju ihrer Slufnafjme be«

ftlmmten §ohttra»erfen fjtnelngebradjt wetben fönnen.

SWan fjat bfefe ©djwädje be« Slttlderlefeuet« au« ben gott«
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dah ein Staatsmann oder General hofft, durch einen

raschen Schlag unser Heer unschädlich machen und
sich in den Besitz unseres Landes und seiner
Hülfsquellen zu setzen. Diese Gefahr verschwindet zum
größten Theil, wenn Befestigungen einen langen,
schwer zu bewältigenden Widerstand in Aussicht
stellen.

Es ist dieses in diesen Blättern zwar schon oft
gesagt morden, doch die Sache ist von solcher
Wichtigkeit, dasz sie nicht genng miederholt werden kann.

Bis jetzt ist die Richtigkeit der Behauptung noch

nicht in das Volk gedrungen, doch ebenso wenig
hat es Jemandversucht, siezuentkräf-
ten und zu widerlegen.

XII.
Den Vortheil, den Befestigungen in Bezug auf

die Vertheidigung des eigenen Landes gewähren,
kann man vernünftiger Wetse nicht bestreiten —
doch sagt man, die Anlage von Befestigungen und
die Anschaffung von schwerem Geschütz übersteige
unsere Mittel. — Doch was es kosten würde, wenn
unser Land der Kriegsschauplatz feindlicher Armeen
würde, das wird nicht berücksichtigt. Was die Kriegsjahre

1798—IM die Schweiz gekostet haben, ist

vergessen. — In Nr. 20 dieses Jahrganges ist an
Hand der offiziellen Daten der Nachweis geleistet

worden, daß, wenn die Schweiz eine Kriegslast wie
Frankreich in Folge des Feldzuges 1870/71
übernehmen müßte, imVerhältnißderEinwoh'
nerzahl auf die Schweiz 1093 Millionen

Franken entfallen würden.
Nur weil man in der Schweiz die Schrecken des

Krieges, dieser furchtbaren Geißel der Menschheit,
nicht kennt, findet man die Opfer, welche der

Erhaltung des Friedens gebracht werden sollen, zu
groß.

Die Eidgenossen in alter Zeit waren ungleich

weniger wohlhabend als ihre Nachkommen. Sie
haben gleichwohl die Mittel gefunden, die Existenz
des Staates durch Befestigung ihrer sämmtlichen
Städte sicher zu stellen.

Nicht die Mittel fehlen uns, wohl aber der Wille,
ste dem Vaterland zum Opfer zu bringen; entweder

die Opferfreudigkeit für das allgemeine Wohl,
die Vaterlandsliebe hat abgenommen, oder es fehlt
gänzlich das Verständniß für das, was ein

Vertheidigungskrieg überhaupt erfordert.
Doch wozu bringen wir unserm Militärwesen

überhaupt Opfer, wenn man einen wichtigen Theil
desselben so vernachlässigt, daß dessen Mangel die

Möglichkeit der Lösung der Aufgabe der Armee in

Frage stellt? — Man darf nicht vergessen,
daß, mennderZweck nichterreichtwird,
dieganzendemselbengeopfertenSum-
men verlorenes Geld sind!

Doch wir wiederholen, auch mit geringen Mitteln

läßt sich Manches für eine kräftige Vertheidigung

unseres Landes schaffen. — Doch man muß
mit den Mitteln rechnen, die einem zu Gebote stehen.

Mit diesen muß man den angestrebten Zweck möglichst

gut zu erreichen suchen.

Auch dem General im Felde würden einige Di¬

visionen mehr die Lösung der Aufgabe erleichtern,

wenn ste ihm aber nicht zur Verfügung stehen, muß

er sehen, wie er mit den ihm zu Gebote stehenden

Kräften den Zweck erreicht. Ebenso muß es die

strategische Kommission, welche das Landesbefesti-

gungssystem ausarbeiten soll, machen; nicht weniger

wird der Kriegsingenieur mit den ihm bewilligten

Mitteln auskommen müssen.

(Schluß folgt.)

Ueber den Werth der Forts der heutigen Festungen.

Al? nach dem Kriege von 1870/71 sich das Bedürfniß geltend

machte, einerseits die eroberte Festung Straßburg, andererseits
eine Anzahl deutscher Hauxtwaffenplätze bei ihrem Umbau mit
einem zusammenhängenden Gürtel von Forts zu umgeben, da

waren sowohl die ungeheure Wirksamkeit der modernen

Belagerungsgeschütze — sich kennzeichnend in größerer Schußweite,
erhöhter Treffsicherheit, größerer Zerstörungskraft, Gebrauch de«

indirekten Schusses — als auch der Nutzen, den die Kriegführung
aus der neuen Gestaltung aller Verkehrs- und WirthfchaftS»Ver»
Hältnisse der Völker, der Vermehrung der Kommunikationen, »or
allen Dingen der Eisenbahnen zog, die maßgebenden Faktoren,

welche die neue Festungs Baukunst der Anlage und Ausrüstung

ihrer Neubauten zu Grunde legte.

So bedeutend auch die Fortschritte sind, welche mit dem Jahre
1370 insbesondere die deutsche Befestigungskunft gemacht hat, so

dürfte es doch gestaltet sein, die Aufmerksamkeit auf etntge Punkte

hinzulenken, welche bei Betrachtung der Anlage der heutigen

Forts, sowie der Art, wie ihr Angriff und ihre Vertheidigung
möglicherweise sich in Zukunft gestalten wird, Erwägung »erdienen.

Zunächst Verleitete dcr Wunsch, die Hauptfestung selber durch

die weitrcichenden Batterien des Angreifers möglichst wentg tn

Mitleidenschaft gezogen, insbesondere nicht einem Bombardement

ausgesetzt zu sehen, dazu, die Außcnfort« auf eine Entfernung
vorzulegen, welche diesem Umstände Rechnung tragen sollte; man

beachtete aber dabei nicht genügend, daß hiermit auch etne direkte

Unterstützung aus der Festung erschwert würde und daß diesem

Mangel nur durch eine um so größere Selbstständigkeit der

einzelnen FortS abgeholfen werden könnte.

Denn wenn auch jedes einzelne Fort, mit genügenden Unter-

kunftSrciumen für Mannschaft, Munition, Geschütz, Proviant «.,
tnsvfern als selbstständig bezeichnet werden kann, als es eine

geraume Zeit, bevor der Angreifer seine volle Kraft dagegen wendet,

sich selbst genügt, so tst doch eben der Begriff der Selbst,

ständigkeit nur bis zu diesem Punkte zulässig. Dte Hauxtthätig»
keit, welche vvn den Wällen des FortS gegen den Angreifer
auszugehen hat, soll in der Ausnutzung der Ueberlegenheit des eigenen

Arttlleriefeuer« über das des FetndcS bestehen. Betrachten

wir das genauer.

Zunächst tritt uns hier die geringe Dvtirung mit Geschützen

entgegen, wie eS ja bet der Länge der Face« zwischen 75—125
Meter in den Flanken »on bi)—70 Meter auch nicht ander«

möglich ist. Ferner gleichen die auf den Wälle» stehenden

Geschütze, »on der Seite durch hohe Traversen gedeckt, Geschützen,

welche durch Scharten feuern, und können daher von der Ferne

mit eben der Sicherheit bekämpft werden, wie dte auf de» Wällen

vvn Straßburg 1870, wo schließlich kaum noch ein Geschütz

sich zu zeige» wagte. Sind auch die Bedienungs-Mannschaften

hinter der Erdbrustwehr besser gedeckt wie früher, so wird onde,

rerseits dieser Vortheil wieder aufgehoben durch die größere

Präzision dcr heutigen Geschütze. Aller Berechnung nach dürfte
daher die Vertheidigung der FortS durch Artillerie, sobald der

Angreifer etne genügende Anzahl »vn Angrtffs-Batterien entwickelt

hat, bald lahmgelegt sein, wobei man nicht außer Acht lassen

darf, daß so schwere Kaliber, wte IS «m,>Rtngkano»en, ntcht so

bald aus dem feindlichen Feuer in die zu ihrer Aufnahme
bestimmten Hohltraversen hineingebracht werden können.

Man hat diese Schwäche des Arttlleriefeuer« aus den FortS
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herausgefühlt unb gefcenft fidj bamit ju helfen, taf) man tie

£auptoertbeltlgung burdj Slitldcife nfdjt au« ten gott« ju ettcf»

djen fudjt, fonbern neben bie gott« legt, untet bauptfädjlldjet

SSntehnung an biefelben tn ten fogenantiten Slnfdjlufj ©lad«, ©od

babutdj ein ©leldjgewidjt mit bct Okulierte bc« Slngrclfcr« ober

eine Uebcrtcgcnfjeit erreietjt wetten, fo ift »ot aden ©tngen audj

notbwenbig, bafj fdjroete ©cfdjüce In ttcfclben gehtaebt wetten

unb In getiügenbet Slnjahl- ©Iefe finb jebodj bct Sitatiti tfjrcr

Sage nadj bibcutenb gefähtbetet al« blc be« Slngtclfer«, nidjt fo»

wohl burd) beffen Slvtldcriefeuer, al« burch bie feinblidje 3nfan»

tette, ©c« geinbe« «Batterien fönnen erft au« ber geftung nad)

Ueberwinbung ber feinblidjen »oiwärt«llegeitten 3"Mtet(esSßofi»

tloncn erreicht wetben, btfinten ftdj alfo tn beten getreuer Db»

hut, nicht fo tie be« «üettbeltfgei«.

IStncm fräftlgen feinblidjen nädjtlldjcii ttebetfatt bürfte c« tat

het, wenn er mit bem nöthigen ©cfdjfd ausgeführt wirb, wohl

gelingen, bl« an bie SBattctlen bc« SBertljeibiget« ju gelangen

unb beten ©efdjüfce ju »ctnageln. Sfficnn bte Slufftedung ber

öiefdjüfee jwlfdjen ben goti« ungefähtbet fein fod, fo bebarf fte

bc» gehörigen ©djujjc« turd) bie eigtne 3nfantetie, weldje »ot»

wätt« bct Süattctten womöglich In niebtiget gelegenem ©ciance

»orttjcilbafte, leidjt oertbctblgung«fäbige ©tedungen finbet. ©ie

golge baoon wirb fein, tat) nun hier — »ledeicfct al« einjfget

gatt im ©egenfafe jtt bct fo oft cltlttcn SWöglidjfeit einet Um»

wanblung »Ott gelbfdjladjten tn SBofttton«fämpfe à la SB'cwna —
ein ähnlidjet Äampf ftd) abfpicUn witb, wie »ot cer erwähnten

tütflfdjcn ©tedung, in weldjet 3nfantttie gegen Snfantetle fidj

butdj blc (Srbe fjtranttü^lt, unb wie ber SWIncur unteritbifd)

Scrtain ju gewinnen fudjt, fo »erfudjt ta« biefe hier obcrlrblfd).

Sßergegenwärtigt man ftd) bie Slbfpiel'-ng eine« foldjen Äampfe«,

fo bütfte e« nidjt fdjroer fein, ju bem ©rgebntß ju gelangen,

baß bec Slngtclfcr (cht balb in bct Sage fein witb, bc« Sßettljei»

Hger« 3nfantetfe (m legten Äampf ju übetwälttgcn, unb baß

bfefe Uebctwättfgung jugtefdj mit bem 3eltpunft jufammenfaden

fann, wo nad) ununterbrodjenec Söefämpfung ber SBettheiblgung«»

Söattcrlen In unb außerhalb ber gott«, untet glelchjelttget SBie»

fdjclegung in bfefe, bie êturmfolonnen gegen bie gort« »inge»

führt wetben fönnen. ©fe SWöglidjfeit etner SStcfchclegung tn

biefe leudjtet ein, wenn man erträgt, baß eine Slbfämmung be«

bie ©«carpe bedenben Sontr*«carpen»SWauetwetf« »orljetgegangen

fetn fann, wobutd) nunmehr ben ©tanaten ein fidjetet 3ugang

in bte ©«carpe offen fleht. Sit« weiterer SBorthell ergibt ftdj

Ijletau«, baß burdj ba« bcrabgefdjoffene SWauettoetf ber fêonttc«»

catpe jugleid) eine ®raben»©e«cente »ctbetcltet wlib, fowie bct

Uebergang übet ben ©taben fetbft. SBef bct gelingen SBreite bet

©täben bütfte t« tahet nfdjt gtoßet SRadjbilfe butdj 3lu«füden

mit ©anbfäden, Uebet btüJen mit SBalfen unb SBtettetn bebütfen,

um wäbtenb ce« ©tutme« auf bie SBtefdje bie etwa nodj »ot»

hanbene Sude au«jufüden. gtagt man fich, wo e« am günftig»

ften fein tütfte, eine SBtefdje ju legen, fo muß man ftdj fagen,

baß bie« mit bem meiften ©tfolg gefchehen fann am ©aidant,

bott wo tie ten ©taben »etthetbigenbe Saponiere liegt, bamit

tiefe butd) ba« berabftürjcnbe ®«catpen»!Wauetwctf »etfdjüttet

unb babutdj mögtidjft unfdjäblidj gemadjt witb, anbctctfelt« bie

(Saponiere auch jut ©rlcldjlctung bc« ®taben<Uebergang« bie

§anb batbieten fann. «jugleid) gewährt ber au«fptingcnbe Sffiln»

fet aud) ben SBottfjefl, baß blc ihn bitbenben gacentbetle »on

»etfdjltbencn SBattctlen fonjentrlfd) gefaßt unb bct ©alliant ta»

buidj gewlffcimaßen au« ben Slttgeln gehoben werben fann.

©Ie SBettheiblgung ber gort» burd) bie Snfantetle Im Slugen»

Mid be« ©türme« Ift fn Slnbetradji. bet »otau«gcgangcnen SBer»

lüfte burdj «Befämpfung mit Slrtldcrle nfdjt höbet anjufdjlagen
al« In jebem ju etftürmenben 3nfantctfc*gelbt»erf. ©er getln»

gete SRaum Innerhalb eine« gort« madjt e« babei nidjt gut mög»

ltdj, baß blc gewöhnlichen SWaßregeln jur weiteren abfdjnitt«wei»

fen SBerthciblgung gettoffen wetben fönnen. gußangeln, ©tabt«

jäune, ©ggen finb feine unübcrroinblidjen §fnbetnlffe; meht Sffilt»

fung üben aUetbing« glacbetmincn au«, bodj biefe wftfen audj

nut einmal, ©dbet wltft al« wichtig« gaftot im Stugcnblid
be« ©türme« bie getbeitte Slufmetffamfeft, weldje bct SBathelbl»

get ben gleictjjettlgen SBotgängtn »ot feinet gtont unb ju feinen

©eilen fetjenfen wirb, womit naturila) cine ©djwädjung ber Soci»

tbelbfflung »erhunten Ift.
©« ift taljer nadj attetem wahtfdjelpildj, baß mit bem gaff

tet S8et!bclrigung«»®leflungen jwlfdjen ben gott« audj bct gatt
ber gott« felbft eintreten wirb.

Sffia« bie 3dtbaiter bc« ganjen Slngriff« gegen bie gott« he«

tilfft, fo bürfte blcfc nfdjt fo bebeutenb fein, ©enn elnc«tfjell«

hat bct Slngteifet c« biet nfdjt mit gtefdjjeftfgct SBcfämpfung

oon »Icicn (SodatfraMBeifen ju thun, antcrctfclt« hat et nictjt

bie gefdjloffene Succinte »ot fidj, wie bfe Umwadung einer ge«

ftung, j. SB. ©traßburg 1870. @« fft bähet wohl anjunehmen,

baß nadj ©Intrcffcn bc« «Belagctung«patf« bet Slngteifet nadj

SBerlauf eine« halben SWonat« Im «Sefttj cine« Shell« bet gort««

Unie fein bütfte, unb fidj bei fräftlgct gortfetsting bc« Slngtiff«

gegen blc geftung« (Succinte fetbet nach V/%—2 SWonaten §ert
bcrlelhcn nennen fann.

©Ie ©auer ber SBelagerung »on ©ttaßbutg fel tjlefüt al«

SWaßftah genommen.

©et Sffiunfdj bc« SBeftje« einer größeren feinblidjen geftung
wirb ftdj aber im Saufe eine« gclbjugc« fetjr fühlbar madjen

unb biefem SBunfdje halb ber ©ebanfe in ben §tntcrgtunb tte»

ten, biefelbe ignotltcn ju wollen. Slngcfidjt« bct geringeren SBe«

fafeuttg »on »tedifcht 30,000 SWann witb atäbann bet fötmlfdje

Slngtiff ba« elnjlgc SWittel fein, in ifjten S8efi|> ju gelangen.

©o «weifen ftd) blc fleinen gott«, »Ie fte bet obigen S3etradj»

tung ju ©runbe liegen, al« nicht genügenb, um eine geftung

untet notmalen SBctbältniffen gegen eine ©tobetung ju fdjüjjen.
Sffiotttc man, um ber SBerthciblgung bet Swifdjenlinie jwifdjcn

jwel gort« einen größeren SRadjbtud ju »evfdjaffen, blc geftung

mit einet gtößeren SBefafeung belegen, fo tjanbette man wfeber

bem ©runbfafee entgegen, mit rnöglidjft geringen Äräften bfe

SBctthefbfgung ju ctmöglfdjcn, unb bfe geftung »cttöte at« fotdje

Ihre eigcntlldjc SBeftimmung, fad« fte ber gefbarmee ju »lele

Äräfte entjöge.
Sfficnn heute eine geftung wltflldj bauernb jebem Stngrfff ge»

wadjfen fetn fott, fo tann bfe« nut burdj efn SWittel gefchehen,

weldje« fn ähnlicher Sffieife wirft wie auf eine Slrmee, blc mit
bem weiteren fiegreldjen SBorfdjreltm atftnälig an fntenfioer Ätaft
fo fefjr einbüßt, baß iljre Ätaft fdjwädjet al« bie bt« ©egnet«

witb.
Unb biefe« SWittel bietet bet ©rfatj bei {feineren »ieten gort«

butd) einige gröfjere fclhftftänbige, mitten auf ben Slngtfff«fton»
ten an günftigen SBunften gelegene gott«. ©Iefe wetben ba«

©oppclte, wenn nfdjt ba« ©reifadje an 3elt ju Ihrer Uehetwät«

tlgung etfotbern wie blc fteincren gort«; an ihnen fod ftdj bie

Äraft be« Slngriff« brechen, ©ie finb bie fonjenttitte 3bce bet

SBetthcfbfgung, wähtenb blc fldneten »Ielen gott« nut bie 3et»

fptlttetung ber SBettbefbigungêfiaft reptäfentiten unb baber bem

©djidfat langer, bünner Sinfen, b. fj. ber leidjten ©urdjbtcdjung
anheimfallen. (Slttg. SW.»3tg.)

6ibge»offettfti)oft.
— (Sie SBotfdjaft btS SBimbeSrattjeS betteffenb bie <Sr=

Weiterung bt§ ©jerjit« unb @djief))>tfuje3 in gtaucnfelb)
lautet :

Sit. S8I« jum 3ahre 1860 war e« ber SSttltlerle im Often

ber ©djweij einjlg auf bem ©rerjtrplafc fn 3ürldj möglidj, mit
glatten ©efdjüfeen bl« auf 1000 ©djtitte ju fdjleßen; anbere

SBtäfee, @t. ©alten, Slarau unb Sujern, boten nidjt einmal biefe

Schußweite. SWlt ber Slnfübtung bet gezogenen SBotbettabct

genügten betattige ©iftanjen jebodj nidjt mehr, unb e« wat be«»

halb eine SBettängctung bct ©djußwelten abfolut unumgänglich,
©a auf bem bl«betfgen Sffiaffenptafee Ijieju nidjt £<inb geboten

wetoen fonnte, mußte bie ©ewinnung eine« gtößern Slttittetie«.

waffenptafcc« füt bfe Dftfdjwefj Immer meht In« Sluge gefaßt

werben, unb e« watb um fo btlngenbet, at« eine fiätfeie «Beta«

ftung be« Sffiaffenplafce« Shun nicht anging, ühetbfe« eine fotdje
Äomblnation nut gtoße SRelfefoften füt SReftuten» unb Sffiiebet»

fjolung«fuife fût bie Äotp« bet Stttitterle bet Dftfdjwetj »etut«

fadjt Ijätte.
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herausgefühlt und gedenkt sich damit zu Helsen, laß man die

Hauptvertheidigung durch Artillerie nicht aus den Fort« zu errei»

chcn sucht, sondern neben die FortS legt, unter hauptsächlicher

Anlehnung an dieselben tn dcn sogenannten Anschluß Glacis. Soll
dadurch etn Gleichgewicht mit der Artillerie dcS Angreifers oder

eine Uebcrlcgcnheit erreicht wcrecn, so ist vor allen Dingen auch

nothwendig, daß schwere Geschütze in dieselben gebracht werde»

und in genügende, Anzahl. Dicse sind jedoch dcr Natur thrcr

Lage nach bedeutend gefährdeter als dte de« Angreifer«, nicht

sowohl durch dessen Artitlcricfeuer, als durch die feindliche Infanterie.

DeS Feindes Batterien können erst aus der Festung nach

Ueberwindung der feindlichen voimärisltegenccn Jnfanteiic-Posi,
tionen crrcicht wcrdcn, bcsinrcn sich also in dcrcn gctrcuer Obhut,

ntcht so die deS BertheidigerS.

Eincm kräftigen feindlichen nächtliche» lieberfall dürfte es da,

her, wenn e> mit dem nöthigen Geschick ausgeführt wtrd, wohl

gelingen, bis an die Batterien des Vertheidigers zu gelangen

und deren Geschütze zu vernageln. Wenn die Aufstellung der

Geschütze zwischen den FortS ungefährdet sein soll, so bedarf sie

de« gehörigen Schutzes durch die eig>ne Infanterie, welche

vorwärts dcr Batterien womöglich in niedriger gelegenem Gelände

vorlhcilhafle, leicht verlhcidigungSfähige Stellungen findet. Die

Folge davon wird sein, daß nun hier — vielleicht als einziger

Fall im Gegensatz zu der so ost citirten Möglichkeit einer

Umwandlung vvn Feldschlachlen tn Positionskämpfe à la Plewna —
ein ähnlicher Kampf sich abspielen wird, wie vor der erwähnten

türkischen SteUung, in welcher Infanterie gcgen Infanterie sich

durch die Erde heranwühlt, und wte dcr Mtneur unterirdisch

Terrain zu gewinnen sucht, so »ersucht das diese hier oberirdisch.

Vergegenwärtigt man sich die Abspiel ng eines solchen Kampses,

so dürfte cS nicht schwer sein, zu dem Ergebniß zu gelangen,

daß der Angreifer sehr bald in der Lage sein wird, des Vertheidigers

Infanterie tm letzten Kampf zu überwältigen, und daß

diese Ueberwälttgung zugleich mit dem Zeitpunkt zusammenfallen

kann, wo nach ununterbrochener Bekämpfung der VertheidtgungS-

Batterien tn und außerhalb der Fort«, unter gleichzeitiger Bre-

schelegung tn diese, die Sturmkolonncn gegen die FortS vorgeführt

werden können. Die Möglichkeit etner Breschelegung tn

diese leuchtet etn, wenn man erwägt, daß eine Abkämmung des

die Escarpe deckenden ContreScarpen-MauerwerkS vorhergegangen

sein kann, wodurch nunmehr den Granaten etn sicherer Zugang

in die Escarpe offen steht. Als weiterer Vortheil ergibt sich

hieraus, daß durch das herabgeschossene Mauerwerk dcr Contrescarpe

zugleich etne Grabcn-Dcscente »orbereilet wird, sowie der

Uebergang über den Graben selbst. Bei der geringen Beeile der

Gräben dürfte es daher nicht großer Nachhilfe durch Ausfüllen
mit Sandfäckcn, Ueber brücken mit Balken und Brettern bedürfen,

um während des Sturmes auf die Bresche die etwa noch

vorhandene Lücke auszufüllen. Fragt man sich, wo es am günstigsten

sein dürste, etne Bresche zu legen, so muß man sich sagen,

daß die« mit dem meisten Erfolg geschehen kann am Saillant,
dort wo die den Graben vertheidigende Caponiere liegt, damit

diese durch da« herabstürzende Escarpen-Mauermerk verschüttet

und dadurch möglichst unschädlich gemacht wtrd, andererseits die

Saponiere auch zur Erleichterung des Graben-Uebergangs die

Hand darbieten kann. Zugleich gewährt der auêsprlngende Winkel

auch den Vortheil, daß die ihn bildenden Face «theile »on

verschiedenen Batterien konzentrisch gefaßt und dcr Saillant
dadurch gewissermaßen aus den Angeln gehoben werden kann.

Die Vertheidigung der FortS durch die Infanterie im Augenblick

deS Sturmes ist in Anbetracht, der vorausgegangenen Verluste

durch Bekämpfung mit Artillerie ntcht höher anzuschlagen

als tn jedem zu erstürmenden Infanterie ».Feldwerk, Dcr geringere

Raum innerhalb eines FortS macht es dabei nicht gut möglich,

daß die gewöhnlichen Maßregeln zur weitere» abschnittsweise,,

Vertheidigung get,offen werden können. Fußangeln, Draht-
zäune, Eggen sind ket>e unübercoindlichen Hindernisse; mehr Wirkung

üben allerdings Fladderminen aus, doch diese wirken auch

nur einmal. Dabei wirkt als wichtiger Faktor im Augenblick

des Sturmes die getheilte Aufmerksamkeit, welche der Vertheidiger

den gleichzeitigen Vorgängen vor seiner Front und zu seinen

Seiten schenken wird, womit natürlich eine Schwächung der

Vertheidigung verbunden ist.

Es ist daher nach alledem wahrscheinlich, daß mit dem Fall
der VerlhcirigungS-Stellungen zwischen den Forts auch der Fall
der FoitS selbst eintreten wird.

WaS die Zeitdauer des ganzen Angriffs gegen die Forts
betrifft, so dürfte diese nicht so bedeutend sein. Denn einestheils

hat der Angreiser cs hicr nicht mit gleichzeitiger Bekämpfung

von vielen Collateral Werken zu thun, andererseits hat er nicht

die geschlossene Enceinte vor stch, wie die Umwallung einer

Festung, z. B. Straßburg 1870. Es ist daher wohl anzunehmen,

daß nach Eintreffen des BelagerungSparkS der Angreifer nach

Verlauf eine« halben Monats im Besitz eines Theils der Forts»

Unie sein dürfie, und sich bei kräftiger Fortsetzung des Angriffs

gegen die Festung« Enceinte selber nach l'/s—2 Monaten Herr
derselben nennen kann.

Die Dauer der Belagerung von Straßburg sei hiefür als

Maßstab genommen.

Dcr Wunsch de« Besitzes einer größeren feindlichen Festung

wird sich aber im Laufe eines ffcldznge« sehr fühlbar machen

und diesem Wunsche bald der Gedanke in den Hintergrund
treten, dieselbe tgnortrcn zu wollen. Angesichts der geringeren

Besatzung vvn vielleicht 30,0ö0 Mann wird alsdann der förmliche

Angriff da« einzige Mittel sein, in ihren Besitz zu gelangen.

So erweisen sich die kleinen Fort«, »te sie der obigen Betrachtung

zu Grunde liegen, als nicht genügend, um eine Festung

unter normalen Verhältnissen gegen eine Eroberung zu schützen.

Wollte man, um der Vertheidigung der Zmischenlinie zwischen

zwei Forts einen größeren Nachdruck zu »erschaffen, die Festung

mit einer größeren Besatzung belegen, so handelte man wieder

dem Grundsatze entgegen, mit möglichst geringen Kräften dte

Vcrihetdtgung zu ermöglichen, und die Festung verlöre als solche

ihre eigentliche Bestimmung, falls sie der Feldarmee zu viele

Kräfte entzöge.

Wenn heute eine Festung wirklich dauernd jedem Angriff
gewachsen sein soll, so kann die« nur durch ein Mittel geschehen,

welches in ähnlicher Weise wirkt wie auf eine Armee, dte mit
dem weiteren siegreichen Ausschreiten allmälig an intensiver Kraft
so sehr einbüßt, daß ihre Kraft schwächer als die de« Gegner«

wird.
Und dieses Mittel bietet der Ersatz der kleineren vielen Forts

durch einige größere selbstständige, mitten auf den Angriffsfronten

an günstigen Punkten gelegene Forts. Diese weiden das

Doppelte, wenn nicht das Dreifache an Zeit zu threr Ueberwälttgung

erfordern wie dte kleineren Forts; an ihnen soll sich die

Kraft des Angriffs brechen, Sie sind die konzentrirte Idee der

Vertheidigung, während die kleineren vielen FortS nur die

Zersplitterung der Verteidigungskraft repräsentiren und daher dem

Schicksal langer, dünner Linien, d.h. der leichten Durchbrechung

anheimfallen. (Allg. M.-Ztg.)

Eidgenossenschaft.
— (Die Botschaft des Bundesrathes betreffend die

Erweiterung des Exerzir- und Schießplatzes in Frauenfeld)
lautet:

Tit. Bis zum Jahre I860 war e« der Ariillerie im Osten

der Schweiz einzig auf dem Exerzirplatz in Zürich möglich, mit
glatten Geschützen bis auf 1000 Schritte zu schießen; andere

Plätze, St. Gallen, Aarau und Luzern, botcn nicht einmal diese

Schußmette. Mtt der Einführung der gezogenen Vorderlader

genügten derartige Distanzen jedoch nicht mehr, und es war
deshalb eine Verlängerung der Schußweiten absolut unumgänglich.
Da auf dem bisherigen Waffenplatze hiezu nicht Hand geboten

weroen konnte, mußte die Gewinnung eines größern Artillerie»,

waffenplatzcs für die Ostschweiz immer mehr ins Auge gefaßt

werden, und eê ward um so dringender, als eine stärkere Belastung

des Waffenplatzes Thun nicht anging, überdies etne solche

Kombinatton nur große Reisekosten für Rekruten- und Wieder»

holungskurse für die Korps der Artillerie der Ostschwetz verursacht

hätte.
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